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Iïummer35 — XIV. Jahrgang
Gin Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft
Sa':-ruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 30. fluguft 1924

G=sSS Sîcgentage.
Von B ermann F?eTTe.

@Sa=£>

Der fdjeue Blick an allen nden
Stößt fid) an grauen Wänden,
ünd „Sonne" ift nur nod) ein leeres Wort.
Die Bäume ftebn und frieren naß und nackt,
Die 5raucn gebn in Mäntel eingepackt,
ünd Regen raufeßt unendlich fort und fort.

Gin ft als id) nod) ein Knabe toar,
Da ftand der Bimmel immer blau und klar
ünd alle Wolken toaren goldgerändert;
Dun feit id) älter bin,
Ift aller Glanz dabin,
Der Regen raufebt, die Welt bat fid) uerändert.

(„mufik des einfamen"

G=s3S 3oggelts Senfe.
©Zählung oon © r it ft SR a r t i.

©Ss=9

Dos atfo gefdjoltene SRannli fdjien nicht auf ben Dopf,
befonbers nidjt auf ben SRunb gefallen su fefn. SRutig
gab es 3urüd: „Du bift immer bas gleiche ©häri=3üfi unb

weißt am Slbenb fetbft nicht meßt, roas bu am SRorgen

geftempert baft."
„Slnt SRorgen? Da babe id) ©efdjeiteres su tun ge»

babt, als mit bir 3U ftürmen."
„(Eben, fieb', bu weißt es nidft einmal inebr, id) roil!

bir's jeßt fagein. SBüft getan baft bu wie eine SBiggle,
id) folle bann bie Slugen auftun unb nidjt fo eins mit»

bringett wie oor brei 3ahren, ein ßanbfaß, bas am Difd)
nîdjt 3U füllen unb auf bem gelb nidjit 30 breben fei."

„3a, bu 23eu3, bu îannft einem bas SB ort im SRau!

oerbreben."
Saffig flapperte 3üft mit Scannen unb Declel, bann

rief es fdjarf gegen bie rußige Diele hinauf: ,,.Çje, 3umpfere,
wirft beine paar Dübelt balb ausgepadt baben. 3wn C£f»

fen! SBenn's fdjon eigentlich nod) nidjt oerbient ift."
Die SRabBeit roar Ïur3: ©rünblid) abgenommene SRild)

unb ©rbäpfel. Dias 23rot fehlte auf bem Difdj.
Itmfonft batte fid) SRäbeli nacbi bem Dungerrointer unb

bem laugen, fdjlimmen grühling darauf gefreut, im (Ernte»

plaß'toieber einmal oon einem rechten fiaib ein Stüd ab»

febneiben 3U tonnen.

Smmerbin roaren es nicht bie (Enttäufcbungen biefes

Slbenbs, bie SRäbeli ftunbenlang road) hielten, fonbern bie

Sorgen um 3oggeIi, ber fdjnell unb fpurios oerfchwunben

roar. 33on feinen Setannten bort Dor bem Dornbaus hatten
bie einen roiffen toollen, er babe ins Duperlanb (©egenb

oon Deqers) gebingt, anbete batten fteiif unb feft behauptet,
er werbe ben SBerbern in bie Dänbe gefallen fein.

Der luftige 3oggeli mit feiner Danbßarfe! Ulm lebten
Sdjaffcbeib batte SRäbeli mit ihm getaugt. Seitbem hatten
fie fidj nur wenige SRale gefeßen, benn bas SRäbeben wohnte

gang nahe bei ber Dirdje unb ber Surfdje hinter ber ©gg,
oon too man im SBinter gut oier Stunben redjnen mußte.
23erfd)iebene greiburger Dörfer waren leichter gu erreichen,

unb allgemein hieß es, Ulis 3oggeli fehle an leinem SRarfi
unb feiner Dirdnoeil). ©r galt als leichte Daut.

Darum hatte SRäbelts SRutter geftern Slbenb ttod) ber

Dodjter gehörig 3ugerebet: „Ulis 3unge wirb wohl auch

in 33ern hingen wollen. Daß bu ihm ja nidjt nadjläufft!
3e weiter ihr auseinanberfommt, befto lieber ift es mir.
©elt, SRäbeli, bu ntad)ft uns nicht Sterbruß?"

Sin biefe SB orte batte fid) bas SRäbdjen beute morgen
ftreng gehalten, ©s hatte ber SRutter gegenüber ein gutes
©eroiffen unb mußte fieb jeßt bod) mit bem ©ebanfen
quälen: „SBenn id) ein Singe auf ihn geworfen hätte, fo

wäre er uielleidjt nidjt gefangen warben... SBo mochte

er jeßt fein?" Stod) man# liebes SRal ftubierte SRäbeli
über biefe grage nad). ©s hatte 3cit ba3u, weil 3Uitächft
ein ßanbregen eiinfeßte. 3m Daufe würbe feine anbere Unter»

haltung geboten, als bas beftänbige 3aufen 310'ifdjen ben

beiben ©heleuten. Der SRann roar SBeber unb faß tags»
über beharrlich an feinem Dlapperftußle; faft ebenfo un»

aufhörlidj wie fein SBeberfchifflein flogen 3wifd)en ber Sir»

beitstammer unb ber Stube ober Düdje bie S3orroürfe unb
Scheltworte hin unb her. Sticht feiten war SRäbeli bie Ur»

me

erne
ore unb

NummtzrIS — XiV.jahl'gang ein Llatt für heimatliche tint und t(unst
Sedruckt und verlegt von jule; Werder, vuchdruckerel. Lern

Lern, den 30. Nugust 1924

L----SS Regentage.
Von Hermann Hesse.

ESs-s

Der scheue Llìck an al!en Lnâen

5töht sich an grauen bänden,
llnci „Zonne" ist nur noch ein leeres Mist.
Die käume stehn uns frieren naß unci nackt,
vie Stauen gehn in Mäntel eingepackt,
stncl stegen rauscht unenäiich sort unci fort.

Linst als ich noch ein Knabe war.
Va stanci cier Himmel immer blau unci leiar
llncl alle MIKen waren goicigeränciert:
vun seit ich älter bin,
sst aller 6Ian^ clahin,
ver Kegen rauscht, à Mit hat sich verändert.

l„Mu?!k clez Kinssmen"

S---SS Zoggelis Sense.
Erzählung von Ernst Marti.

SS---0

Das also gescholtene Mannli schien nicht auf den Kopf,
besonders nicht auf den Mund gefallen zu sein. Mutig
gab es zurück: ,,Du bist immer das gleiche Chäri-Züsi und

weiht am Abend selbst nicht mehr, was du am Morgen
gestempelt hast."

„An? Morgen? Da habe ich Gescheiteres zu tun ge-

habt, als mit dir zu stürmen."
„Eben, sieh', du weiht es nicht einmal mehr, ich will

dir's jetzt sagen. Wüst getan hast du wie eine Wiggle,
ich solle dann die Augen auftun und nicht so eins mit-
bringen wie vor drei Jahren, ein Landfah, das am Tisch

nicht zu füllen und auf dem Feld nicht zu drehen sei."

„Ja. du Benz, du kannst einem das Wort im Maul
verdrehen."

Hässig klapperte Züsi mit Pfannen und Deckel, dann

rief es scharf gegen die ruhige Diele hinauf: „He, Jumpfere,
wirst deine paar Hüdeli bald ausgepackt haben. Zum Es-

sen! Wenn's schon eigentlich noch nicht verdient ist."
Die Mahlzeit war kurz: Gründlich abgenommene Milch

und Erdäpfel. Das Brot fehlte auf dem Tisch.

Umsonst hatte sich Mädeli nach dem Hungerwinter und

dem langen, schlimmen Frühling darauf gefreut, im Ernte-
platz'wieder einmal von einem rechten Laib ein Stück ab-

schneiden zu können.

Immerhin waren es nicht die Enttäuschungen dieses

Abends, die Mädeli stundenlang wach hielten, sondern die

Sorgen um Joggeli, der schnell und spurlos verschwunden

war. Von seinen Bekannten dort vor dem Kornhaus hatten
die einen Wissen wollen, er habe ins Huperland (Gegend

von Kerzers) gedingt, andere hatten steif und fest behauptet,
er werde den Werbern in die Hände gefallen sein.

Der lustige Joggeli mit seiner Handharfe! Ain letzten

Schafscheid hatte Mädeli mit ihm getanzt. Seitdem hatten
sie sich nur wenige Male gesehen, denn das Mädchen wohnte

ganz nahe bei der Kirche und der Bursche hinter der Egg.
von wo man im Winter gut vier Stunden rechnen inuhte.
Verschiedene Freiburger Dörfer waren leichter zu erreichen,

und allgemein hieh es, Ulis Joggeli fehle an keinem Markt
und keiner Kirchweih. Er galt als leichte Haut.

Darum hatte Mädelis Mutter gestern Abend noch der

Tochter gehörig zugeredet: „Ulis Junge wird wohl auch

in Bern dingen wollen. Dah du ihm ja nicht nachläufst!
Je weiter ihr auseinanderkommt, desto lieber ist es mir.
Gelt, Mädeli, du machst uns nicht Verdruß?"

An diese Worte hatte sich das Mädchen heute morgen
streng gehalten. Es hatte der Mutter gegenüber ein gutes
Gewissen und muhte sich jetzt doch init dem Gedanken

quälen: „Wenn ich ein Auge auf ihn geworfen hätte, so

wäre er vielleicht nicht gefangen worden... Wo mochte

er jetzt sein?" Noch manch liebes Mal studierte Mädeli
über diese Frage nach. Es hatte Zeit dazu, weil zunächst
ein Landregen einsetzte. Im Hause wurde keine andere Unter-
Haltung geboten, als das beständige Zanken zwischen den

beiden Eheleuten. Der Mann war Weber und sah tags-
über beharrlich an seinem Klapperstuhle: fast ebenso un-
aufhörlich wie sein Weberschifflein flogen zwischen der Ar-
beitskammer und der Stube oder Küche die Vorwürfe und
Scheltworte hin und her. Nicht selten war Mädeli die Ur-
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